
/10Lfo,
Amt für
Landes-

-=+-D /!/I/f / -.' ,_

rheinische Landeskunde
und Vo 1kskund1 i che Fi Imdokumentati on -..J.{0VvJ-ei0ß...cL./ 6iM

Bäuerliche Flachskultur

2 Streffen, Dreschen, Reezen
Hasselbach/ Kastellaun 1978

Kommentar

Auf dem Hunsrück begann man Mitte Oktober mit den langwierigen

Arbeiten der Flachsveredelung. .

Die Faserpflanze,die in 100 Tagen heranwächst,war hier in ｈ
bach Anfang Oktober geerntet worden.

Zum Nachreifen hatte man die faustdicken, an niedrigen Gestellen

aufgereihtenBündelchen noch einige Tage draußen auf dem Feld stehE

lassen, ehe man sie zu garbenartigen"Bürden" band, heimholte und:

der Scheune zurechtlegte.

Sobald die drängendenHerbstarbeitenneben der Kartoffelernte, der

Feldbestellungfür die Winterfrucht und der RübenernteZeit lassen!

beginnt man auf der Tenne mit dem Flachsstreffen.

Wenn auf den Bauernhöfennicht genügendHelfer zur Verfügung stan-

den, konnte man, wie hier, mit der Hilfe der Nachbarn rechnen.

Als Arbeitsgerät dient die "Streff", die aus einer Reihe dicht ne-

beneinanderangebrachter,vierkantig geschmiedeterEisenzähnebe-

steht.

In der Mitte der 2,50 m langen "Streffbänke" wurden zwei Zahnreiher

ｾ ｢ ｾ ｴ ｩ ･ ｲ ｴ daß sie von den Sitzplätzen an den beiden Enden bequem

erreicht werden können.

Die spitz auslaufendenZähne sind 24 cm lang und verdicken sich

nach unten, so daß die Zwischenräumehier enger werden.

Da zum Durchziehen der Flachsstengelziemlich viel Kraft erforder-

lich ist, wird die Arbeit von Männern ausgeführt.

Was sich zwischen den Zähnen abstreift, fällt in der Tennenmitte

zu Boden.

Die durchgekämmtenFlachsbündelwerden mit beiden Fäusten fest um-

spannt, damit sie sich in den Zähnen nicht auseinanderziehen.
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Den Männern auf der Streffbank sind Frauen zum Anreichen beige-

geben.

Mit großer Sorgfalt achtet man darauf, daß die Stengel nicht

gegeneinanderverrutschen.

Beim Streffen kommt es darauf an, die Samenkapselnan den Halm-

spitzen und an den Wurzelenden die anhaftendeErde zu entfernen.

Dabei werden auch die Verzweigungen abgerissen,so daß nur die ge-

raden Stengel übrig bleiben, die die langen Flachsfasernergeben.

Die Flachshalmemit denen die kleinen Bündelchen oder "Hanfel" auf

dem Feld gebunden wurden, werden gelöst und beigelegt.

Die fertig gestrefften Bündelchen bleiben lose.

Sie werden wieder zu Bürden zusammengelegt.

Vom Vorrat im hinteren Teil der Tenne wird bei Bedarf Nachschub

herangeholt.

Wenn die fertige Bürde mit dem "Erntestrick" der neu herangebrach-

ten zusammengeschnürtund beiseitegelegtist, können die Männer

weiter mit Rohflachs versorgt werden.

Auf der zweiten 5treffbank im hinteren Teil der Tenne sind eben-

falls zwei Männer beschäftigt, die einander gegenübersitzen.

Beim Zusammenbindender sauber gestrefften Flachshalmeachtet man

darauf, daß die Wurzelenden und Spitzen gut geordnet beisammen

liegen.

Im Unterschiedhierzu sind die Rohbündel ziemlich wirr.

Die "Bollen" enthalten den Leinsamen, den man beim Streffen ge-

winnt.

Die Samenkörnermüssen später aus den geschlossenenKapseln heraus

gedroschenwerden.

Die Geselligkeit in den Nachbargemeinschaftenhat bei der viel-

stufigen bis in den Winter hineinreichendenFlachsverarbeitung

immer eine große Rolle gespielt.

Man verkürzt sich die Zeit mit Schwänken und Erzählungen.

Während sich die Spitzen verhältnismäßigleicht durchstreffen

lassen, muß man bei den dickeren Wurzelenden die ganze Kraft der

Arme aufwenden.
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Bei der Ernte muß der Flachs mit den Wurzeln ausgerupft werden,

weil die Fasern hier ansetzen.

Man sorgt auf diese Weise dafür, daß sie in voller Länge erhalten

bleiben.

Auch von den Bindehalmen, die hier gesondertangereichtwerden,

s t r e i f t man die Same nbö11 c he.n herun t er.

Beim Streffen werden die Flachsbündeltief in die Zahnreihe hin-

eingeschlagenund dann mit kräftigem Zug seitlich am Körper vorbei

nach hinten herausgerissen.

Wenn die Wurzeln stark verzweigt sind, macht es Mühe, sie durch di,

Zähne zu zwingen.

Dabei werden die Seitentriebeentfernt.

Durch wiederholtesAufstoßen sucht man, die gegeneinanderverscho-

benen Flachsstengelgleichzurichten, so daß sie mit ihren Enden

übereinstimmen.

Dies ist wichtig für die weitere Bearbeitung, weil es sonst nicht

möglich wäre, die Bastfasernin gleichartig geordnetenSträngen zu

gewinnen.

Die beiden Männer, die sich auf der Streffbank gegenübersitzen,

suchen die Arbeitsbewegungenim rhythmischen Zusammenspielaufein-

ander abzustimmen.

Bei den abgestrefftenNebentriebenam Boden, die als Flachsstroh

zum Abfall gehören, sammeln sich die runden Samenkapseln.

Der Ertrag des anderthalb Ar großen Flachsfeldes,das der früher

hier üblichen Größe entspricht, kann von 4 Männern an zwei Vor-

mittagen durchgestrefftwerden.

Das letzte Bündelchen wird mit einem kleinen Umtrunk gefeiert, wie

es bei gemeinschaftlichenVerrichtungen dieser Art auch heute noch

Brauch ist.

Wenn die Streffarbeitenbeendet sind, schließt sich in der Regel

das Dreschen an.

Hierzu werden jetzt die Streffbänke beiseite geräumt.

Wegen der Drescharbeithat man die Tennen früher stets mit Lehm-

estrich ausgestattet.

Der glatt gestrichene,oft mit Tierhaarenoder Ochsenblut vermengtE

Lehm ergibt einen festen Belag, der jedoch nicht starr ist.

Sämtliche Reste werden in der Tennenmitte zum Dreschbett zusammen-

gebracht.
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Im Gegensatzzu den langgereihtenAufschüttungen für den Getreide-

drusch, die durch die ganze Tenne reichen, ergibt sich beim Lein-

samendreschennur eine kleine ｫ ｲ ･ ｩ ｳ ｦ ｾ ｲ ｭ ｩ ｧ Lage.

Nach dem vorsichtigen Andreschen findet man bald zum fließenden

Rhythmus im Dreischlag.

Die Kunst beimFlegeldreschenbesteht darin, die keulenartigen

"Kilben" dicht nebeneinanderniederzubringen,ohne daß sie sich
berühren.

Dabei muß das ganze Dreschbett bestrichenwerden.

Um alle Stellen zu erreichen, läßt man die Flegel in mehreren

Reihen über die Aufschüttung wandern.

Es kommt darauf an, mit den genau waagerechtauftreffendenKilben

die Samenkapselnaufzuschlagen,so daß der Leinsamen herausfallen

kann.

Dies geschieht in vier Dreschdurchgängen.

Nach dem ersten Durchgang muß das Flachsstroh für den folgenden

gewendet und gelockert werden.

Die ｓ ｡ ｭ ･ ｮ ｢ ｾ ｬ ｬ ｣ ｨ ･ ｮ die zwischen den Halmen hängengebliebensind,

fallen dabei nach unten durch.

Auch die verhältnismäßigkurzen 6 Minuten währenden Durchgänge

beim Leinsamendruschsind ziemlich anstrengend.

Beim Andreschen führt einer ohne besondereVorkehrungen den ersten

Schlag.

Die anderen fallen sofort in der richtigen Reihenfolge ein.

Beim Ausholen zum Flegelschlagvollführen die Kilben im ｨ ｾ ｣ ｨ ｳ ｴ ･

Punkt eine ｋ ｲ ･ ｩ ｳ ｢ ･ ｾ ･ ｧ ｵ ｮ ｧ

Sie sind mit Lederschlaufenan der Flegelrute befestigt, die beim

Niederfahren in den Händen gedreht werden muß.

Für die ｓ ｣ ｨ ｬ ｡ ｧ ｨ ｾ ｬ ｺ ･ ｲ die auf dem Lehmestrich der Tenne leicht

federn, verwendet man in der Regel zähes Birkenholz.

Jede Kilbe hat ihren eigenen Klang, der in der Schlagfolge genau

ｨ ･ ｲ ｡ ｵ ｳ ｺ ｵ ｨ ｾ ｲ ･ ist.

Das Ende eines Dreschgangswird einfach durch einen besonderskräf·

tigen Schlag angezeigt.

Bevor man das Dreschbett erneut mit denFlegelnbearbeitet, räumt

man das Flachsstrohab, das mit den Gabeln sorgfältig ausgeschütte]

wird.
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Jetzt bleiben die Böllchen zurück, die schon ein Großteil des Lein

samens freigegebenhaben.

Mit dem dritten Dreschganggeht es über die zusammengefegten

Samenkapseln.

Daß Frauen beim Dreschen helfen, entspricht der Gepflogenheit.

Man zog alle Arbeitskräfte heran, die auf den Höfen zur Verfügung

standen.

Es war immer schwierig, wenn in einer eingedroschenenMannschaft

jemand ersetzt werden mußte.

Das gilt vor allem für den komplizierteren Vierschlag, der von.

vier Personenausgeführt wurde.

Die Flegelschläge,die nun unmittelbar auf die Kapseln niederfahrel

sind besonderswirkungsvoll.

Die 6 bis 8 cm hohe Aufschüttung wird Stelle für Stelle so gründ-

lich durchgedroschen,daß die glatten Samenkörnerhoch heraus-

springen.

Um sicherzugehen,daß keine vollen Kapseln übrig bleiben, schließt

sich ein vierter und letzter Dreschdurchgangan.

Hierzu schaufelt man das Dreschbett mit der hölzernen "Uorfel-

schüppe" um.

Was bisher unten lag, wird auf diese Weise an die Oberseitege-

bracht.

Solange man hier in Hasselbachfür den häuslichen Bedarf ｲ ･ ｧ ･ ｬ ｭ ￤  ｩ

Flachs anbaute, das war bis Anfang der dreißiger Jahre, wurden die

Dreschflegel zur Gewinnung des Leinsamensgebraucht.

Zum Ausdreschendes Getreideshatte man damals längst Dreschma-

schinen eingeführt.

Wenn die Drescharbeitbeendet ist, muß der Leinsamen gereinigt

IIJerden.

Hierzu benutzt man zunächst das als "Ährräder" bezeichneteRund-

sieb.

Durch die kreisendenBewegungen trennt man das "Röpsel" von den

Samenkörnernund Kapselresten,die nach unten durchfallen.

Uas im kurzen Stroh hängengebliebenist,wird mit den Händen durch

die Maschen gestrichen.
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Der Leinsamen wirdbis heute in den Familien als Heilmittel z.8. be

fiebrigen Erkältungen oder Blasenleidenangewandt.

Früher brauchte man ihn auch als Saatgut und zur Gewinnung von

Leinöl.

Die ausgepeptenLeinkuchen aus der Ölmühle waren ein begehrtes

Viehfutter.

Im durchgesiebtenDreschhaufen,der an den Rand der Tenne geschau-

felt wird, ist noch die ganze Spreu enthalten.

Sie besteht hauptsächlichaus den Schalen der zerschlagenenSamen-

hülsen.

Für den letzten Reinigungsgangwird hier die sogenannteWindmühle

herangetragen.

Wo sich der Auslauf für die gereinigten Samenkörnerbefindet, legt

man ein Leintuch zurecht.

Wenn alle Vorbereitungengetroffen sind, kann die Maschine,die

in anderen rheinischen Landschaftenals Wind fauche oder Wannmühle

bekannt ist, mit einer Handkurbel in Betriebgesetztwerden.

Das oben eingefüllte Dreschgut läuft im Innern des Gehäusesüber

abwärtsgeneigteRüttelsiebeund wird dabei vom Gebläse erfaGt, das

die leichte Spreu auf der Stirnseite herausbläst.

An der Seite befindet sich eine Öffnung für die ganz gebliebenen

Böllchen, die noch Samenkörnerenthalten.

Sie können nachgetrocknetund mit den Händen ausge.rieben werden.
'-_/

Die Verunreinigungen,die hinten mit dem Leinsamen herausfallen,

lassen sich später mit einemfeinmasctligenHandsieb leicht entfer-

nen.

Zum Aufschütten benutzte man das "Simmer",das früher als KornmaG

diente.

über ein Zahnradgetriebewird im Mühlenkastenein hölzernesFlügel-

rad in Umlauf gehalten, das den Wind zum Ausblasen der Spreu er-

zeugt.

Bevor die Dreschmaschinenmit selbsttätigerReinigung aufkamen,

wurde auch das Getreide auf der Windmühle gesäubert.

Bei der Flachsverarbeitungbenötigte man die sinnvolle Einrich-

tung bis zuletzt.
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Vor der Scheune hat man inzwischen das Fuhrwerk angespannt,mit de

die gestrefften FlachsbUrden,die auf der Tenne bereitliegen, ab-

transportiertwerden sollen.

Um aus den Flachsstengelnden faserigen Bast zu lösen, aus dem

man in mehreren Arbeitsgängendas spinnfähige Material zur Her-

stellung von Leinengarn gewinnt, mUssen sie zunächst der feuchten

Herbstwitterungausgesetztwerden.

Nach Möglichkeit sorgte man dafUr, daß der von den Samenkapseln

befreite Flachs noch am gleichen Tag hinauskam.

Je früher dies geschah, um so eher konnte man mit den anschließen-

den Arbeiten beginnen.

Die Helfer, die draußen gebrauchtwerden, begebensich hinter dem

beladenenWagen durchs Dorf.

Die Fahrkühe sind mit selbstgewebtenViehdecken aus Leinen vor der

kühlen Witterung geschUtzt.

Die Fahrt fUhrt in die Wiesen vor dem Dorf, die sich am Rand eines

kleinen Bachlaufs hinziehen.

Hier hat man den am Vortag gestrefften Flachs bereits in langen

Reihen ausgebreitet.

Jetzt kann der Rest hinzugebrachtwerden.

Man legt den Flachs auf der Wiese aus, damit die holzigen Stengel

durch die wechselndeEinwirkung von Tau, Regen und Sonne ihre

Festigkeit verlieren.

Bei diesem Verfahren, das man auf dem Hunsrück "Reezen" nennt,

lockern sich gleichzeitig die Bastfasernim Innnern durch Fermen-

tation.

Im frUheren Textilgewerbe kannte man dieses Reezen, das meist in

den Mittelgebirgsregionenüblich war, auch als Tauröste.

Wenn man abgeernteteGetreidefelderbenutzte, sprach man auch von

Stoppelröste.

In den niederrheinischenFlachsanbaugebietenbrachte man die hol-

zigen Stengel im Unterschied hierzu durch Einsenken in Wassertümpe

oder Teiche zum Verrotten.

Zum Reezen auf der Wiese mUssen die Flachshalmeso dünn wie möglic

auseinandergespreitetwerden, damit sie ganz den Witterungsein-

flüssen ausgesetztsind.

Man achtet darauf, daß die Reihen schnurgeradeverlaufen.
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Beim Auslegen leisten die Männer die Hilfsarbeit, indem sie den

Flachs in handlichen Mengen anreichen.

Bis der Flachs durch die Tauröste die richtige Beschaffenheitfür

die Weiterverarbeitunggewonnen hat, muß er mindestenszwei \Jochen

Tag und Nacht draußen bleiben.

An einem nebligen Morgen gegen Ende Oktober wird es Zeit, sich

wieder um den ausgelegtenFlachs zu kümmern.

An der bleichen Farbe der Stengel kann man erkennen, daß der Reez-

prozeß seine Wirkung getan hat.

Da es jedoch bisher kaum regnete, mußte man häufig mit Wasser ｮ ｾ ｣

helfen.

Außerdem wird es nun erforderlich, die Flachshalmezu ｾ ･ ｮ ､ ･ ｮ

Auch diese Arbeiten werden von den Nachbarn gemeinsamausgeführt,

die h i e r mit den \1 ende steeke n eint r e f fe n •

Bei der Probe hat sich herausgestellt,daß die zerriebenenStengel

den Bast bereits freigeben.

Damit man sich beim Flachswendennicht gegenseitigbehindert, ar-

bei ten die Hel fe r ges t a f fe I t hin t e reina nder her.

Auf diese Weise ergibt sich in den freigemachtenStreifen auch der

Platz, auf den die Halme aus den nachfolgendenReihen umgelegt

werden können.

Mit den zugespitztenund geglättetenStecken kann man ganze Stenge

lagen erfassenund über die Wurzelenden zur anderen Seite wenden.

Durch die Einwirkung des Wetters ist der Flachs so leicht geworden

daß man meinen könnte, ein starker Wind müßte ihn davontragen.

Dies kann jedoch kaum geschehen,weil die Stengel von den Wurzel-

enden und den hindurchwachsendenGrashalmenauf der Wiese festge-

halten werden.

Beim Unterschiebendes Wendestockswird der Flachs aus dem Gras

gelöst, das den Halt gibt.

Am neuen Platz wächst es bald wieder durch die Stengellagenhin-

durch.
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Es zeigt sich hierbei, daß auch solch einfache Tätigkeiten wie das

Flachswendenbeim Reezen auf reichen Erfahrungen beruhen können.

Wer das Ende der langen Flachsreihenerreicht hat, wendet sich wie

der dem Anfang zu, um mit einer neuen Reihe zu beginnen.

Um den auf der Wiese ausgespreitetenFlachs zu wenden, der in sei-

ner Menge dem Quantum entspricht, das man früher im hauswirtschaft

lichen Betrieb anbaute, braucht man den größten Teil desVormittags

Für die gewerbsmäßigeFlachskultur, wie sie am Niederrhein auf

mehrfach größeren Flächen betrieben wurde, war die Tauröste allein

schon wegen des großen Arbeitsaufwandsungeeignet.

Wenn sich bei steigenderSonne zeigt, daß der Tüg trocken bleibt,

muß der Flachs mit Wasser begossenwerden.

Auch durch den künstlich herbeigeführtenWechsel von Wärme und

Feuchtigkeit kann man bei mangelndemRegen zum gewünschtenErfolg

kommen.

Aus diesem Grund richtete man die Reezwiesenimmer in der Nähe

eines Bachlaufs ein.

Mit dem Schulterjoch können die benötigten Wassermengenverhält-

nismäßig leicht und andauerndtransportiertwerden.

Beim Übergießenmuß der reezendeFlachs so reichlich genetzt werdeI

daß das Wasser von den trockenen Stengeln aufgesogenwerden kann.

Wenn es beim Verdunsten durch die Poren wieder nach außen dringt,

stellt sich die beste Wirkung ein.

Um die geleertenGießkannenzu füllen, bewegen sich die Frauen

ständig zwischen den Flachsreihen hin und her.

Der Wasserträgerhat alle Hände voll zu tun, das benötigte Naß her·

beizuschaffen.

Beim Wasserschöpfenam Bach muß darauf geachtet werden, daß kein

Schmutz in die Eimer gelangt, weil sich damit die Gießkanne.nschnel:

verstopfen ｾ ￼ ｲ ､ ･ ｮ
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Auch das Flachsbenetzenbei schönem Uetter ist eine Arbeit, bei de

die Familien in der Regel auf fremde Hilfe angewiesenwaren.

Wie bei fast allen übrigen Verrichtungen der textilen Hauswirt-

schaft wirken Frauen und Männer sinnvoll zusammen.

Mit der Zeit,die man zum Reezen des Flachsesbraucht, der Anfang

Oktober gerupft und Mitte Oktober gestrefft wurde, richtet man

sich so ein, daß die anderen Arbeiten nach Allerheiligen anschlies-

sen können.

Bevor auf dem Hunsrück das rauhe Winterwetter einsetzt, muß der

gereezteFlachs zu ßürden zusammengebundenund zur Brechkaul ge-

bracht werden.

Durch das Darren über dem Feuer und durch das Zerschlagender hol-

zigen Stengel auf den Flachsbrechen,gewinnt man hier schließlich

den rohen Bast, den man daheim beim Schwingen und Hecheln zur

spinnfähigenFaser veredelt.


